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Echten Mehltau
rechtzeitig stoppen

Dr. Hanns-Heinz Kassemeyer, Staatliches
Weinbauinstitut Freiburg

Der Echte Mehltau ist im Bewusstsein der Praxis
etwas in den Hintergrund geraten, obwohl die 
warme Witterung im Sommer letzten Jahres für die
Entwicklung dieser Krankheit förderlich war. Vor
diesem Hintergrund sollte man sich rechtzeitig mit
der Bekämpfungsstrategie 2007 beschäftigen.

Der Echte Mehltau der
Weinrebe führt bei entspre-
chendem Befall zu erhebli-
chen wirtschaftlichen Schä-
den. Unter förderlichen Be-
dingungen im Frühsommer
kann der Erreger Triebspit-
zen, Blätter und Gescheine
erfassen, falls nicht rechtzei-
tig Gegenmaßnahmen er-
griffen werden.

Neue Wirkstoffe und
Einsatzstrategien

Anfang der 90er Jahre hat
der Echte Mehltau in vielen
Weinbaugebieten Deutsch-
lands folgenreiche Epide-
mien ausgelöst, die sich be-
sonders auf die Weinqualität
auswirkten. Die Ursachen
der damaligen Kalamität lag
sicher an der warmen Früh-
jahrswitterung in diesen
Jahren, sie war aber auch
zumindest zum Teil auf die
zu spät begonnene Bekämp-
fung des Echten Mehltaus
zurückzuführen. Die darauf-
hin einsetzende intensive
Forschungs- und Versuchs-
tätigkeit sowie die Einfüh-
rung neuer Wirkstoffe haben
zu Bekämpfungsstrategien
geführt, mit denen die
Krankheit erfolgreich einge-
dämmt werden kann.

Auf den ersten Blick mag
es erstaunlich sein, dass
trotz der warmen und tro-
ckenen Sommer keine
schwerwiegenden Epide-
mien mehr auftraten. Ver-
antwortlich dafür war sehr
wahrscheinlich die Entwick-

lung wirkungsvoller Be-
kämpfungsstrategien. Den-
noch ist dem aufmerksamen
Beobachter nicht entgangen,
dass wir im Spätsommer
und Herbst wieder vermehrt
infizierte Blätter finden. Da-
her ist nach wie vor größte
Sorgfalt angebracht, um ein
weiteres Ausbreiten des Ech-
ten Mehltaus zu verhindern.

Kennzeichnend für befal-
lene Blätter ist der mehlige,
weiße Belag auf Ober- und
Unterseite, der auch der
Krankheit den Namen gege-
ben hat. Während die älte-
ren Blätter erst bei intensi-
vem Befall geschädigt wer-
den, kann der Echte Mehl-
tau das Wachstum des Aus-
triebs erheblich beeinflussen
− verkümmerte Blätter und
Triebspitzen sind die Folge.
Früher Befall durch Echten
Mehltau beeinträchtigt vor

Ertrags- und
Qualitätseinbußen

allem die Entwicklung der
Triebe und kann bei massi-
vem Auftreten beträchtli-
chen Schaden verursachen.

An den Gescheinen ist der
Echte Mehltau vor der Blüte
mit bloßem Auge meist nur
sehr schwer zu erkennen.
An jungen Beeren äußert
sich der Befall meist durch
den mehligen Belag auf der
Beerenoberfläche. Im Ver-
lauf des Wachstums sehr
stark befallener Beeren tritt
Samenbruch auf, bei dem
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Links Trauben-, rechts Blattbefall der Weinrebe durch Echten Mehltau. Bilder: Bleyer

Echter Mehltau an junger
Beere. Bild: Kassemeyer

die Beerenhaut aufreißt und
die Samen sichtbar werden.
Auch wenn früher Beerenbe-
fall nicht zum Samenbruch
führt, verkümmern die be-
troffenen Beeren und trock-
nen ein. Samenbruch und
eingetrocknete Beeren min-
dern den Ertrag teilweise er-
heblich und es siedeln sich
auf diesen Beeren bevorzugt
Essigsäure bildende Hefen
und Bakterien, Schimmel-
pilze und Botrytis an. Früher
Beerenbefall ist also vielfach
mit Beerenfäule verbunden.

Ausgewachsene Beeren
können in der Regel bis zum
Beginn der Reife befallen
werden, wobei hier die 
Beerenhaut äußerlich unver-
sehrt bleibt und der normale

Reifeprozess einsetzt. Aller-
dings durchlöchert der Echte
Mehltau die Beerenhaut und
bei feucht-warmer Witte-
rung während der Reife
werden diese Beeren bevor-
zugt von Botrytis und Essig-
säure bildenden Hefen und
Bakterien besiedelt.

Pilz ernährt sich vom
obersten Gewebe

Gelangen Beeren mit Mehl-
taubelag ins Lesegut, kön-
nen sich im Wein Fehltöne
entwickeln. Bereits weniger
als zehn Prozent befallene
Trauben im Lesegut machen
sich im Geschmacksbild des
Weins bemerkbar. Daher
kann Spätbefall zu enormen
Schäden führen, auch wenn
die Beeren ausreichend reif
erscheinen. Die qualitäts-
mindernde Auswirkung von
Frühbefall ist normalerweise
bei der Lese wahrnehmbar,
dagegen werden Trauben
mit Spätbefall meist nur 
von geübtem Lesepersonal
erkannt und ausgesondert.
Wegen der vielfältigen nega-
tiven Auswirkung des Befalls
ist es unerlässlich, den Ech-
ten Mehltau bereits im frü-
hen Stadium seiner Ausbrei-
tung zu bekämpfen und in
den Anfangsstadien der 
Beerenentwicklung unter
Kontrolle zu halten.

Der Echte Mehltau der
Weinrebe wird durch den
Pilz Erysiphe necator (em.
Uncinula necator) verur-
sacht, der zu der großen

Familie der Echten Mehltau-
pilze zählt. Diese Familie
umfasst eine Reihe von 
Erregern bedeutender Mehl-
taukrankheiten z. B. an Gur-
ken, Apfel, Getreide, Rosen
und Eichen. Allen diesen 
Erregern ist gemeinsam,
dass sie einen mehr oder
weniger engen Kreis an
Wirtspflanzen haben.

Erysiphe necator ist aus-
schließlich an der Weinrebe
zu finden; andere Mehltau-
pilze können dagegen die
Weinrebe nicht befallen. So
wird der Rosenmehltau,
auch wenn befallene Rosen
direkt neben Weinreben ste-
hen, nicht auf die Weinrebe
übertragen. Allerdings ist
die Lebensweise aller Mehl-
taupilze sehr ähnlich; sie be-
siedeln die Oberfläche ihrer
Wirtspflanze und können

Schon früh erste
Infektionen

sich nur auf lebendem, grü-
nem Pflanzengewebe entwi-
ckeln und fortpflanzen. Der
Echte Mehltau der Weinrebe
wächst auf Blättern, grünen
Trieben, Gescheinen und
Beeren und er ernährt sich
von der obersten Gewebe-
schicht dieser Organe, die er
im Laufe der Parasitierung
zerstört.

Wenn den Winter über
keine Blätter vorhanden
sind, kann der Echte Mehl-
tau diese Zeit entweder als
Pilzgeflecht (Myzel) in den
Knospen oder als Fruchtkör-

per (Cleistothecien) über-
wintern. Diese beiden Über-
winterungsformen infizie-
ren im Frühjahr auf ver-
schiedenen Wegen die 
jungen Triebe und Blätter.
➜ Das überwinterte Myzel
wächst beim Austrieb auf
die jungen Blätter und be-
siedelt nicht selten den gan-
zen Trieb einschließlich der
jungen Gescheine. Bei eini-
gen Sorten, zum Beispiel
Portugieser, weisen Zeiger-
triebe auf den ersten Befall
durch das überwinterte 
Myzel hin.
➜ Die zweite Überwinte-
rungsform, die Cleistothe-
cien, hängen mit ihren 
hakenförmigen Fortsätzen
am Holz oder an der Borke
am Stamm und überwintern
dort. In ihrem Inneren bil-
den sich Sporen (Ascospo-
ren), die im Frühjahr aus-
geschleudert werden und
auf den Blättern auskeimen.
Von den dabei entstehenden
kleinen Mehltau-Kolonien
werden dann Blätter und
Triebe besiedelt.

Das Myzel der Zeiger-
triebe und Ascosporeninfek-
tionen bilden sehr bald Spo-
renträger, von denen sich
laufend Sporen (Konidien)
abschnüren. Die Erstinfek-
tionen im Frühjahr finden
in der Regel zwischen dem
3- und 6-Blattstadium statt.
Vor allem bei warmem und
trockenem Wetter bilden
sich dann in kurzer Zeit
große Mengen an Sporen,
die durch den Wind verbrei-
tet werden und zu neuen In-
fektionen führen. Von befal-
lenen Trieben wächst der
Pilz in die Knospenanlagen
ein, die sich bereits vor der
Blüte entwickeln. In diesen
befallenen Knospen ver-
bleibt der Echte Mehltau
den ganzen Sommer über
und überwintert dort.

Bei zusagenden Bedingun-
gen breitet sich der Echte
Mehltau rasch innerhalb 
einer Rebfläche aus, seine
Sporen könne aber auch
durch den Wind über grö-
ßere Strecken transportiert
werden und dann andere
Flächen infizieren. Die ers-
ten Infektionen sind meis-
tens mit dem bloßen Auge
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sicher ab

Durch Echten Mehltau verursachter Samenbruch. Bild: Bleyer

kaum zu erkennen, da der
Pilz zunächst nur ein locke-
res Myzel bildet und nur
sehr wenige Pilzfäden
(Hyphen) die Oberfläche der
Befallsstellen überziehen. Im
6-Blattstadium werden nicht
nur Blätter, sondern auch

Infiziert Blätter,
Gescheine, Beeren

Gescheine infiziert, wobei
sich der Pilz sowohl auf dem
Steilgerüst und den Blüten-
stielchen als auch auf den
Blütenkäppchen ansiedelt.

Während der Blüte wächst
das Myzel von infizierten
Blütenstielchen auf die jun-
gen Beeren über, die dann
innerhalb kurzer Zeit voll-
ständig vom Mehltau über-
zogen werden. Nach dem
Abwurf der Blütenkäppchen
werden die jungen Beeren
auch durch Sporen besie-
delt, die aus der Laubwand
stammen oder vom Wind
herangeweht werden. Im

Laufe des Sommers bilden
sich auf stark befallenen
Blättern und Beeren neben
den Sporen auch Cleistothe-
cien, die nach dem Ausrei-
fen vom Regen abgewa-
schen werden und sich mit
ihren Anhängseln an Holz
und Borke festhaken.

Der Echte Mehltau infi-
ziert das Stielgerüst und 
die Beeren bis zur Reife.
Unter optimalen Tempera-
turbedingungen vergehen
zwischen Infektion und der
Ausbildung von Sporenträ-
gern etwa vier Tage. Der
Pilz entwickelt sich aber
auch bei tieferen Tempera-
turen, braucht dann aber
entsprechend länger, bis er
in die Fortpflanzungsphase
eintritt, so dass er sich 
dann nur langsam ausbrei-
tet. Für Keimung und 
Sporenbildung ist es vor-
teilhaft, wenn hohe Luft-
feuchtigkeit herrscht, 
während direkte Blattbenet-
zung den Keimvorgang
hemmt. Folglich ist Regen

nicht förderlich für die Aus-
breitung der Krankheit.

Der Echte Mehltau tritt
nicht in allen Jahren und al-
len Lagen gleichermaßen
stark in Erscheinung. Die
Beobachtungen der letzten
15 Jahre haben deutlich ge-
zeigt, dass die Krankheit
sich über Jahre hinweg auf-
baut und Schäden vor allem
in den Lagen zu erwarten
sind, in denen der Echte

Mehltau bereits im Vorjahr
deutlich sichtbar war.

Ausbreitung von Be-
ginn an verhindern

Für eine sichere Bekämp-
fung des Echten Mehltaus ist
es notwendig, die Ausbrei-
tung der Krankheit von Be-
ginn an zu verhindern.

Fortsetzung nächste Seite
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ten Blätter und Ge-
scheine mit einem
wirkungsvollen Fungi-
zidbelag zu versehen.
➜ Während der
Hauptwachstums-
phase der Weinrebe
sollten die Spritzab-
stände bei Netzschwe-
fel acht bis zehn Tage,
bei den organischen
Mitteln zehn bis 14
Tage nicht überschrei-
ten. Der kürzere Ab-
stand gilt bei durch-
schnittlichen Tages-
temperaturen zwi-
schen 17° und 25° Cel-
sius, welche die Ent-
wicklung des Pilzes
wie auch das Wachs-
tum der Rebe fördern.
Bei kühleren Tempe-

raturen kann die Zeitspanne
zwischen den Behandlungen
entsprechend verlängert
werden.
➜ Während der Blüte ist zu
bedenken, dass nach Abwurf
der Käppchen die jungen
Beeren ohne jeglichen schüt-
zenden Fungizidbelag sind
und dass Myzel von den
Blütenstielchen sehr leicht
auf die Beeren überwächst.
Die Behandlung zur abge-
henden Blüte ist daher be-
sonders wichtig, da hier-
durch Beerenbefall und Sa-
menbruch verhindert wird.
➜ Damit die eingesetzten
organischen Mehltaupräpa-
rate auch in Zukunft ihre
Wirkung entfalten können,
muss innerhalb der Spritz-
folge ein Wechsel der Wirk-
stoffe erfolgen. Hierdurch
wird verhindert, dass sich
Stämme des Echten Mehl-
taus entwickeln oder bevor-
zugt ausbreiten, die resistent
gegen die eingesetzten
Wirkstoffe sind. Wirkstoffe,
die zur selben Gruppe gehö-
ren, dürfen nicht öfter als
zwei- bis dreimal im Jahr
eingesetzt werden. Außer-
dem muss unbedingt ver-
mieden werden, die organi-
schen Mehltaupräparate erst
dann zu verwenden, wenn
bereits ausgedehnter Befall
vorhanden ist. ❏

Hanns-Heinz Kassemeyer,
Tel. 0761/40165-30
hanns-heinz.kassemeyer@
wbi.bwl.de

Empfehlungen für Kontrolle und Bekämpfung des Echten Mehltaus 2007

Wenn sie zu spät erkannt
wird und ein ausgedehnter,
dichter weißer Belag auf
Blättern, Gescheinen oder
Beeren sichtbar ist, wirken
alle Präparate nicht mehr.
Eine erste Behandlung vor
dem 6-Blattstadium gewähr-
leistet, dass junge Blätter
und Gescheine vor Infektio-
nen geschützt sind.

Das Anfangsstadium der
Epidemie kann mit Netz-
schwefel (3,6 kg/ha) wir-
kungsvoll unterdrückt wer-
den. Wenn keine erhöhte
Befallsgefahr besteht, ist es
ausreichend, gleichzeitig mit
der ersten Behandlung ge-
gen Rebenperonospora das
erste Mal Netzschwefel aus-
zubringen. Normalerweise
kann auch für die folgende
Spritzung nochmals Netz-
schwefel verwendet werden.

Bei starkem Befall im Vor-
jahr und trocken-warmer
Witterung im Frühjahr mit
günstigen Entwicklungsbe-
dingungen für den Pilz ist es
ratsam, mit der ersten Be-
handlung ab dem Drei-Blatt-
stadium zu beginnen. Auch
in diesem Fall kann mit
Netzschwefel begonnen wer-
den, bei den nachfolgenden
Behandlungen ist anzuraten,
die neuere Präparate wie
beispielsweise
− Vento,
− Cabrio Top,
− Collis,
− Flint,
− Prosper,

− Stroby WG,
− Universalis oder
− Vivendo
zu verwenden. Unabhängig
von der Gefährdung sollte
die letzte Spritzung vor der
Blüte bereits mit einem die-
ser Präparate erfolgen, die
auch während der Blüte bis
kurz vor Traubenschluss
empfehlenswert sind.

Mit dieser Behandlungs-
folge werden die empfindli-
chen Blüten und jungen
Beeren wirkungsvoll vor In-
fektionen durch den Echten
Mehltau geschützt. Nach
Traubenschluss bis zur Ab-
schlussspritzung bewähren

sich nach wie vor die „älte-
ren“ Produkte aus der DMI-
Wirkstoffgruppe wie zum
Beispiel Castellan, Systane
und Topas.

Neuzuwachs muss
geschützt werden

Entscheidend für eine wir-
kungsvolle Spritzfolge ist,
dass der Neuzuwachs der
Weinrebe gut benetzt wird
und ein ausreichender
Spritzbelag vorhanden ist.
Die Spritzabstände orientie-
ren sich deshalb am Neuzu-
wachs, um die ungeschütz-

Echten Mehltau und Peronospora
möglichst gleichzeitig bekämpfen
In der Regel werden
Pflanzenschutzmaßnah-
men gegen den Echten
Mehltau aus arbeits- und
betriebswirtschaftlichen
Gründen zusammen mit
der Bekämpfung der Re-
benperonospora durchge-
führt. In den meisten Jah-
ren fallen im Frühjahr
ausreichend Nieder-
schläge, die zu Primärin-
fektionen und weiteren In-
fektionen durch Rebenpe-
ronospora führen. In
diesen Jahren ist es sinn-
voll, die Behandlungster-
mine nach der Rebenpe-

ronospora auszurichten
und gleichzeitig ein 
Fungizid gegen den Ech-
ten Mehltau zu verwen-
den. Wenn in einem Früh-
jahr trocken-warme 
Witterung herrscht und
über längere Zeit keine 
Bedingungen für Primär-
infektionen herrschen,
sollte sich der Beginn der
Spritzfolge am Echten
Mehltau orientieren. 
Unter diesen Bedingungen
sollte mit der ersten Be-
handlung zwischen 3- und
6-Blattstadium begonnen
werden. ❏


